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Über die inneren Verhältnisse des Mittani-Reichs wissen wir bis heute immer 
noch sehr wenig-. Rechtsurkunden und Verwaltungsarchive, die am ehesten direkte 
Schlüsse auf die politische und soziale Struktur zulassen, fehlen ganz, die wenigen 

Quellen, die überhaupt zur Verfügung stehen, sind diplomatischer Art; mit ihrer 
Hilfe sind zwar einige historische Zusammenhänge zu rekonstruieren, aber sie 
gewähren kaum einen Einblick in die gesellschaftlichen Institutionen und Gruppen 
sowie deren funktionale Zusammenhänge. Als charakteristisches Merkmal der 

sozialen Stratifikation des Mittani-Reichs wird überlicherweise die Existenz einer 
maryanni genannten Obersicht hervorgehoben, in der man eine Art Krjegeradel 
sieht 1, ohne sie politisch und ökonomisch im Verhältnis zu anderen sozialen 

Schichten und zum Königtum genauer definieren zu können. Bei der Suche nach 
solchen gen aue ren Bestimmungen ist man auf Quellen von der Peripherie des 

Mittani·Reichs angewiesen, nämlich aus den von Mittani abhängigen Königreichen 
Alalab im Westen und Arrapba im Osten, auf deren Territorium umfangreiche Ar­
chive gefunden wurden. Was die erwähnte Schicht der maryanni betrifft, so exis­
t iert sie hier wie dort, in Arrapba unterder Bezeichnungräkib narkabti «Streitwagen­
fahrer». Im übrigen aber sind, von eher allgemeinen und auch sonst verbreiteten Phä· 
nomenen abgesehen, keine speZifischen und gegenüber anderen altorientalischen 
Gesellschaften distinkt iven Übereinstimmungen in der sozialen Struktur beider 
Länder erkennbar. Zwar bedienen sich sowohl die «Zensuslisten» aus Ala lab 2 als 
auch vergleichbare Texte aus ArraPba/Nuzi 3 einer Einteilung der freien Bevölkerung 
in vier Gruppen 4, doch diese Übereinstimmung beschränkt sich aufs Formale. 

So ist es schwierig, von den sozialökonomischen Verhältnissen und Ent­
wiCklungen an der Peripherie auf diejenigen im Zentrum des Mittani-Reichs zu 

schließen. Man kann vermuten, daß den agrargeographischen Übereinstimmungen 
zwischen der nordsyrischen Ackerebene, dem Zentrum des Mittani-Reichs, und 

1. Zur Definition der marvanni·Schicht cf. M. Mavrhofer. die Arier im Vorderen Orient 
-ein Mvthos?, Wien 1974 (ÖstAW, ph.-h. KI., Sitzungsberichte, 294. Bd, 3. Abt.) 87. 

2. M. Dietrich /O. Loretz, Die soziale Struktur von Alalab und Ugarit (111, wo 5 (1969) 
57-93. 

3. Insbesondere C. J. Gadd, RA 23 (1926) 158 Nr. 63. 
4 . In Alalab 1.) maryanni, 2.) el)ele/tUzubu, 3.) I]aniyal)/yeleku, 4.) lJup(elnam~, in 

Arrapba : 1.) räkib narkabti, 2.1 nakkuffe, 3.) älik Hki, 4.1 aWbu. 
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dem Raum von Kirkuk unter den Bedingungen einer recht weitgehenden poli­
tischen Integration ähnliche soziale Phänomene korrespondieren; daß der erstaun· 
lieh rasche Verfall des Mittani-Reichs von einer «Weltmacht» zum Spielball der 
benachbarten Mächte nicht nur von außenpolitischen Faktoren, sondern auch 
von internen Entwicklungen wie ökonomischer Stagnation oder Regression und 

sozialer Desintegration bewirkt wurden, wie dies in einem regionalen Rahmen 
für Arrapba nachweisbar ist. Solche Überlegungen bleiben jedoch bei der gegen­
wärtigen Quellenlage Hypothesen. Insbesondere ist dabei die Bedeutung' lokaler 

Traditionen, im Falle Arrapbas z. B. das Weiterwirken altbabylonischer Reclits· 
institutionen, schwer abzuschätzen. Wenn also im folgenden ein Überblick über 
Struktur und Entwicklung des Großgrundbesitzes in Arrapl)a gegeben wird, so 
ist zunächst nicht mehr intendiert, als ein für die Geschichte der Gesellschaft 
von Arrapb~ bedeutsames Phänomen zu beschreiben, das für die Klärung der 
Ursachen S'einer Zerstörung von nicht geringer Bedeutung sein dürfte. Dennoch 
aber so llte die Parallelität des politischen Schicksals von Mittani und ArraPba 
sowie die in den Texten aus Nuzi deutlich werdende Affinität der Oberschicht 
beider Länder den Blick dafür offen halten, daß der Verfall des Mittani-Reichs 
im 14. Jhdt. von Entwicklungen bedingt sein könnte, für die in Arrapl)a ein 

Modell vorliegt. 
Die erwähnte Gliederung der freien Bevölkerung in vier Schichten vermittelt 

kein ausreichendes Bild von der tatsächlichen sozialen Stratifikation sowie 
den Entwicklungstendenzen der Gesellschaft von Arrapba. Die Texte aus Nuzi 
lassen deutlich erkennen, daß die übersicht der rakib narkabti stark differenziert 
ist. Diese Differenzierung ist im Zusammenhang des Modells einer in weitgehend 
autarke Familiengemeinschaften mit gemeinsamem Grundbesitz gegliederten 
Gesellschaft 5 zu sehen, das zwar gewiß nicht zur Darstellung der Gesellschaft 
des Landes ArraPba im späten 15_ und in der ersten Hälfte des 14. Jhdts. aus­
reicht, wohl aber ein dominantes Muster in der Genese dieser Gesellschaft be­
schreibt6. Die Familiengemeinschaften sind in der Zeit unserer Quellen bereits 

5. N . B_ Jankowska. Extended Family Commune and Civil Self-Government in Arrap~a 

in the Fifteenth-Fourteenth Century B. C., in : Ancient Mesopotamia, Socio-Economic 
History, A Collection of Studies by Soviet Scholars, ed. I. M. Diakonoff, Moskow 1969, 
235-252; eadem, Communal Self-Governrnent and the King of the State of Arrapl)a. JESHO 

12 (19691 233·282. 
6. Eine eingehende Auseinandersetzung mit dem dimtu-Konzept N. B. Jankowskas kann 

hier aus Raumgründen nicht geführt werden. Deshalb nur 50 viel: Die Existenz der Dorf- und 
Familiengemeinschaft mit gemeinsamen. traditionell unveräußerlichem Grundbesitz ist 
kaum zu bestreiten, doch sollte m.E. dieses Problem ganz von dem der dimtu getrennt wer­
den . Keineswegs riChtig ist Jankowskas Resume JESHO 12 (1969) 245, demzufolge 80 % der 
Dörfer und kleinen Städte in der Umgebung Nuzis dimätu seien und diese damit die Basis der 
sozialen und ökonomischen Struktur der Region. Das zugrundeliegende sampIe von Ortschaf­
ten ist 1.) keineswegs auf die Umgebung von Nuzi beschränkt, und 2.1 enthält die Gruppe eier 
mit URU determinierten Ortschaften nur die wenigen, die mit einern Personennamen gebildet 
sind. Zwar ist auf diesen letzteren Punkt p. 238 n. 2 hingewiesen; in der Auswertung jedoch 
ergibt sich ein völlig falsches Bild. Die dimätu sind keineswegs die Einheiten, in die der über­
wiegende Teil des Kulturlandes gegliedert ist. Aus den in den Urkunden immer wieder bege­
gnenden Feldbeschreibungen ergibt sich, daß die dimitu außerhalb der Feldflur der zahl-
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in einem fortgeschrittenen Prozeß der Desintegration, der dazu führt, daß sich auf 
der einen Seite eine Schicht von eng mit dem Palast verbundenen Großgrund­
besitzern' und auf der anderen Seite eine Schicht von zunehmend pauperisierten 
und auch in ihrem sozialen Status deprimierten Parzellenbesitzern herausbildet. 
Die Grenze zwischen diesen beiden Schichten geht durch die Gruppe der räkib 
narkabti hindurch 7, die räkib narkabti als soziale Einheit gehören einem archa­
ischeren Gesellschaftsmodell an, dessen Entstehung von der kriegerischen Erobe­
rung durch eine nicht-agrarische Bevölkerung und Neustrukturierung der Gesell­

schaft durch die Eindringlinge geprägt ist. 
Oie Expansion des Großgrundbesitzes ist das charakteristische Merkmal der 

Gesellschaft von ArraPba. Es ist insbesondere eine Urkundengattung, die auf­
schlußreich ist für diesen Prozeß der Akkumulation von Grundbesitz ebenso wie 
für die Verhältnisse, die ihm vorausgehen, ich meine die Gruppe der .tuppi marüti, 
eigentlich «Adoptionsurkundem) 8, für die der ebenfalls nicht ganz treffende 
Terminus «sale-adoption», «Kaufadoption» geprägt wurde. Kraft dieser Urkunden 
ließ sich ein Grundbesitzer von e inem anderen adoptieren, gab ihm ein sog. «Ge­
schenk» und erhielt als sog, «Erbteil» ein Feld. Der Wert des «Geschenks» ent­
spricht dabei (jedenfalls auf dem Hintergrund der mittelassyrischen Grundstücks­
preise 9) dem des Grundstücks. Dennoch ist es nicht richtig, daß diese Urkunden 
in der Substanz Kaufverträge im modern Sinne sind. Sie begründen nämlich kein 

reichen «Städte» liegen und somit einen Sonderfall der Regionalgliederung darstellen. Ferner 
sind die dimstu nicht ohne weiteres untereinander vergleichbar. Es gibt dimätu, die zum 
reinen Flurnamen geworden sind. ohne daß noch genealogische Beziehungen der Feldbesitzer, 
geschweige denn gemeinsamer Grundbesitz sichtbar werden, Andere sind ganz in der Hand 
eines einzigen Grundbesitzers, meist eines solchen, der über den Rahmen der nach ihm be­
nannten dimtu hinaus größer~ wirtschaftliche Tätigkeiten entfaltet. Eine eingehendere Unter­
suchung müßte zeigen. ob die dimtu nicht - wie es mir am wahrscheinlichsten ist - ursprüng­
lich die normale Haus· und Hofausstattung eines freien Grundbesitzers ist . 

7. So muß z. B. SUkritesup, Sohn des Arrumti, - nach HSS XIII 6: 15 und 212: 13 ein 
rikib narkabti - ständig «Adoptionsverhältnisse» begründen: HSS V 56.83,91 (mit Ilanu , 
Sohn eies Tajjukil, HSS IX 20 (mit dem Verwalter des Silwatefupl. Ein vergleichbarer ProseO 
geht wohl auch in Alalah vor, wo die Texte vereinzelt marYBnnina registrieren, die keinen 
Streitwagen besitzen (GIS.GIGIR NU.TUK), cf. AI. T. 131 : 62ff., 132: 28,153: 32, 35 f" 
38f. = M . Dietrich/O. Loretz, WO 5 (1969) 60, 64, 78. Dazu H. Reviv, Some Comments on 
the Maryannu , lEJ 22 ( 1972) 218-228. 

8 . D ie Mehrzahl der einschlägigen Urkunden ist bearbeitet von E.-M. Cassin, L'adoptlon 
ci Nuzi, Paris 1938. Die wichtigsten Versuche einer Interpretation sind neben dem genannten 
Werk: E. Chiera/ E. A. Speiser. A New Factor in the Historv of the Ancient East, New Haven 
1926 (AASOR Vol. 6 for 1924/25) 86-87, P. Koschaker, Neue keilschriftliche Rechtsur­
kunden aus der EI-Amarna-Zeit, Leipzig 1928 (Abh. d . ph.-h . KI. d. SächsAW 39/5) 52-66; 
E. Cuq. ~tudes sur le droit babylonien, les lois assy'riennes et les lois hittite5, Paris 1929. 
416-419; H. Lewy. The Nuzian Feudal System, OrNS 11 (1942) 1-40,209-250, 297-349;P. 
Koschaker, Drei Rechtsurkunden aus Arrapl)a, ZA 48 (1944) 199-214; P. M. Purves, Corn­
mentary on Nuzl Real Property in the Light of Recent Studies, JNES 4 (1945) 68-86; idem, 
Additional Remarks on Nuzi Real Property, JNES 6 (1947) 181 -185; N. B. Jankowska, Zur 
Geschichte der hurritischen Gesellschaft, in : Proceedings of the 25th International Congress 
of Orientalists 1, Moskow 1960, 226-232; eadem, Comrnunal Self·Government and the King 
of the State of Arrapl)a, JESHO 12 (1969) 234-236. 

9. F. R . Steele, Nuzi Real Estate Transactions, New Haven 1943 (AOS 25) 56-60. 
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volles Eigentum, sondern nur ein Obereigentum. Dem Veräußerer bleibt die 
Nutzung des Grundstücks, tür die er wahrscheinlich einen Teil des Ertrags· ab­
führt. Eine vergleichbare Rechtsform wäre etwa die commendatio des frühmittel. 
alterlichen Rechts in Westeuropa. Auf diese Weise wurden beträchtliche Kon­
zentrationen von Grundbesitz erzielt, wie vor allem das Archiv des Tebiptilla 
zeigt, von dem mehr als 100 Adoptionsurkunden vorliegen. Die Ursache dieser 
familienrechtlichen Form der Eigentumsübertragung liegt natürlich nicht in dem 
Fehlen der Kategorie « Kauf» schlechthin; es sind sehr wohl Kaufverträge belegt, 
allerdings nur über Mobilien 10. Grundbesitz dagegen ist ursprünglich unlösbar 
verbunden mit der Familie oder wohl besser Familiengemeinschaft. 

Neben der traditio durch die sog. «Kaufadoption» gibt es eine andere Rechts. 
form der Grundstücksübertragung, und zwar in Gestalt der sog. tidennütu­
Verträge 11, in denen das Feld , das der Großgrundbesitzer erwerben möchte, 
als antichretisches Nutzungspfand für ein Naturaldarlehen behandelt wird. Das 
Feld blieb für einen festgelegten Zeitraum von meist zwei bis drei Jahren im 
Besitz des Gläubigers, und darüber hinaus so lange, bis das Darlehen getilgt 
wurde. Ob es dem Schuldner möglich war, bei Schmälerung seiner Anbaufläche 
doch noch über seine Subsistenzbedürfnisse hinaus soviel zu produzieren, daß 
ihm die Rückzahlung möglich war, steht dahin. Jedenfalls kann ich keine Fälle 
von Auslösung des verpfändeten Feldes nachweisen, und die Höhe des Darlehens, 
die mit der des Geschenks der märütu-Urkunden durchaus zu vergleichen ist, 
legen es nahe, daß an eine Rückzahlung nicht gedacht, vielmehr eine dauerhafte 
traditio intendiert war. Durch die Konstruktion des Nutzungspfands wurden 
aber - anders als bei den marütu-Verträgen - die Eigentumsrechte de jure nicht 
angetastet, und aus diesem Grund gibt es auch keine Klagen gegen die Gültigkeit 
der tidennütu-Verträge. 

Der Großgrundbesitz im Lande Arrapl]a ist in seiner am weitesten entwickel­
ten Form vorzüglich am Beispiel des Gutes des Prinzen Silwatesup zu unter­
suchen 12, von dem uns eine umfangreiche Dokumentation von der dritten bis 
zur fünften Generation erhalten ist. Die Mehrzahl der Texte dürfte in dem 
Jahrzehnt vor der Zerstörung von Nuzi geschrieben worden sein. 

Es gibt genügend Hinweise, daß die Verhältnisse hier nicht wesentlich dadurch 
bestimmt sind, daß Silwatesup ein Prinz war, vielmehr scheinen sie durchaus 

repräsentativ zu sein für die Organisation der Güter der Oberschicht. Es ist zwar 
möglich und sogar wahrscheinlich, daß der Kern des Silwatesup-Gutes auf 
Schenkung von Königsland zurückgeht 13, doch wirtschaftet das Gut völlig selb­

ständig ohne irgendeine erkennbare Beziehung zum Palast. 

10. P. Koschaker, Drei Rechtsurkunden ... , ZA 48 (1944) 201. 
11. B. L. Eichler, Indenture at Nu zi, New Haven/ London 1973 (Yale Near Eastern Re­

searches 5) 7 -10 (forschungsgeschichtticher Überblick mit Literatur). 
12. Eine neue Edition des Archivs des ~ilwateSuP wird vom Verf. vorbereitet. 
13. Daß solche Landschenkungen des Königs von ArraptJa stattfanden , zeigt die mit dem 

großen Siegel des Königs Ithitesup gesiegelte Landschenkungsurkunde HSS X IV 2 (== HSS 
XIII 93) ; der Empfänger ist der Verwalter der (ersten!?, cf . HSS XIII 215 : 3) Gattin des 
Prinzen und wohl nachmaligen Königs Ijismitesup, der se inerseits wahrscheinlich der Vater 
des Silwatesup war. Auf e ine Landschenkung des Königs von Mittani (auf dem Territorium 
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Oie produktiven Tätigkeiten des Gutes gliedern sich in drei Bereiche; es sind dies 
1 J die Textilproduktion, d. h. die Verarbeitung der durch Kleinviehzucht 

gewonnen Wolle, die vor allem von Sklavinnen, aber auch von Sklaven - zur 
Problematik dieser Begriffe gleich - in einem Umfang betrieben wurde, daß man 
durchaus von Ergasterien reden könnte; 

2.) die Getreideproduktion, vor allem Gerste, in zweiter Linie Weizen und 

Emmer; 
3') die Viehzucht, die teils stationär von zum Gut gehörigen Personen betrie­

ben wurde - so die Rinder-, Schweine-·und Pferdezucht - , teils in Transhumanz 
von freien Hirten 14, die wahrscheinlich durch einen Anteil an den neugeborenen 

Tieren entlohnt wurden - so die Kleinviehzucht. Die rasche Ausdehnung der 
auf Textilproduktion hinzielenden Kleinviehzucht ist eine der charakteristischen 
wirtschaftlichen Veränderungen, die mit der Herausbildung von Großgrund­

besitz verbunden ist. 
In allen drei Bereichen bestehen offenbar jeweils spezifische Rechtsverhält­

nisse zwischen dem Gutsherrn und den unmittelbaren Produzenten. Die Personen, 
die die Textilproduktion tragen, werden als iR.MES «Sklaven» und SAL.MES 
«Frauen» 15 bezeichnet. Aus den zahlreichen Listen der Gutsadministration läßt 
sich eine Gesamtzahl von etwa 240 Personen dieses Status auf dem Gut des 
Silwatesup errechnen. Etwas mehr als ein Drittel davon sind Kinder; die Zahl 
der «Frauen» überwiegt die der «Sklaven» bei weitem. 

Daß es sich bei diesem Personenkreis tatsächlich um Sklaven handelt ist 
nicht etwa nur aus ihrer Bezeichnung als iR/ARAD 16 zu schließen. Da bei ihnen 
im Gegensatz zur Bezeichnung der Angehörigen aller anderen Personengruppen 
nie ein Patronymikon erscheint, darf man annehmen, daß das Patronymikon 
für sie keine Relevanz hat; sie sind nicht «Sohn» im juristischen Sinne und auch 
nicht «Vater» - was vor allem erbrechtliche Implikationen hat 17. Muß in einer 

des Landes Arrapl)al J) nimmt der Brief des Saustatar an Itl)itesup von ArraptJa (HSS IX 1) 
Bezug. 

14. Hierzu cf. vorläufig G. Wilhelm, in : V. Haas, H.-J. Thiel ct al., Das hurritologische 
Archiv ... des Altorientalischen Seminars der Freien Universität Berlin, [Berlin 1975) 69-72. 

15. Daß in den Rationenlisten des Gutes des Silwatesup nie GEM~, sondern stets SAL ver­
wendet wird, ist für den Status der betreffenden Personen bedeutungslos. Auch in klaren 
Fällen von Sklaverei, etwa in HSS IX 17 (Kauf einer Sklavin), wird das Logogramm SAL 
benutzt. 

16. Das Logogramm IR wird nicht nur in den Rationenlisten des Gutes des Silwatesup 
verwendet, wo man aufgrund der Zugehörigkeit des Besitzers zum Königshaus mit einem 
gewissermaßen metaphorischen Gebrauch von IR rechnen könnte. in demselben Sinne. in 
dem jeder Untertan des Königs dessen (<IR» ist, unabhängig von seinem sozialen Status (cf . 
dazu auch I. J. Gelb, Ouantative Evaluation of Slavery and Serfdom, in : Kramer Anniversary 
Votume, Kevelaer/Neukirchen -Vluyn 1976 (Alter Orient und Altes Testament 25) 196). 
Ganz gleichartige Listen kennen wir aus dem Archiv des Gutes des Ennamati, der nicht 
dem Königshaus angehört (cf. JEN 5181. 

17. I. Mendelsohn, Slavery in the Ancient Near East, New York 19492 , -; B. Siegel, 
Slavery During the Third Dynasty of Ur, New York 19692,40; I. J. Gelb, From Freedom 
to Slavery, in : Gesellschaftsklassen im Alten Zweistromland ... - XVIII. Rencontre assyrio­
logique internationale, München 1972 (BayrAW, ph.-h. KI., Abh. N. F. 75) 87. 
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Rechtsurkunde ein Sklave genauer bezeichnet werden, so geschieht dies nicht 
mit dem Patronymikon, sondern mit dem Zusatz «Sklave des PN». Ferner st eht 
außer Zweifel , daß die Sk lavinnen und Sklaven mit dem gesamten Bedarf ihrer 
Subsistenz versorgt wurden, und zwar nicht nur saisonal, sondern ganzjähr ig 18, 

Dies ist e ine wichtige Feststellung, denn dadurch (ebenso wie durch die Art ih rer 
Tätigkeit) wird ausgeschlossen, daß es sich um «halbfreie» Personen handel t , d ie 
über eigene Felder verfügen und nur nach Art von Hörigen zu D ienstleistu ngen 
verpflichtet sind. 

Ein Sk lave ist ein wertvoller Besitz. Vergleichen mit dem Wert landwirtschaft­
lich genutzter Flächen entspricht der seine ungefähr dem von 5 ha . Wird er ver­
mietet, so bringt er seinen Herrn das zehnfache dessen ein, was dieser für ihn 
an Subsistenzausgaben hat 19. Wahrscheinlich waren einige Sklaven sogar in der 
Lage, se lbständige Geschäfte durchzuführen und dabei einen gewissen Besitz, 
allerdings sicher keinen Grundbesitz, zu erwerben, denn unter den zah lreichen 
Empfängern von Getreidedarlehen erscheinen vereinzelt auch Sk laven des 
Gutes 20, die also in der Lage gewesen sein müssen, ein Darlehen zurückzuzahlen. 
Es ist allerdings nicht ganz auszuschließen, daß es sich hier um eine Form des 
peculium handelt. 

Dies alles bleibt aber durchaus im Rahmen der Sk laverei, ja es ist geradezu 
typisch für bestimmte Entwicklungstendenzen der Sklaverei, so daß auch VOn 
d ieser Seite her keine Unterstützung für eine andere rechtlich-soziale Bestimmung 
gewonnen werden kann. 

Sklaven werden zu Dienstleistungen und zur Prod uktion in Ergaste rien heran­
gezogen; im Agrarsektor werd en sie nur ganz ausnahmsweise verwendet 21. Auch 
dies fügt sich in das allgemeine Bild der altorientalischen Sklaverei, denn d ie von 
I. J . Gelb betonte Trennung zwischen «slave » und «sert» verläuft nicht zwischen 
Dienstleistung und produktiver Arbeit 22, sondern zwischen Dienstleistung und 
Ergasterientätigkeit einerseits und Arbeit im Agrarsek tor andererseits 23. 

Ein durch das Anwachsen des Latifundiensektors steigender Bedarf an abhän­
giger Arbeit ist bereits in Urkunden der zweiten Generation festzustellen_ Dieser 
wird keineswegs nur durch das externe Reservoir an Sklaven, dem öst lichen 

18. Der erste im Mskr. abgeschlossene Faszi kel der oben Anm. 12 angekündigten Edi t ion 
enthält die Rationenlisten und beweist diesen Sachverhalt zweifel sfrei. Nur als Beispiel se i h ier 
die Liste HSS XIII 361 + XIV 516 genannt. in der die üblichen Monatrationen für Sklavi n­
nen. Sk lavenmädchen' und -jungen aufgeführt werden. für die erwachsenen Sklaven aber die 
gesamte Jahresration . näml~ch genau das Zwölffache ihrer übl ichen Monatsration von 3. BAN, 
d . h. 3 ANSE lIPU Gerste. 

19. G. Wilhelm. JAOS 96 (19761 279. 
20. Die Darlehensnehmer HSS X II I 132 : 39-51 sind fast ausnahmslos, teilweise in dersel­

ben Reihenfolge, als Sklaven im Haushalt des ~ilwatesup in URU Zilliawe belegt (cf. insbe­
sondere HSS XVI 10 : 3-11). Auch HSS IX 131 bucht Darlehen an Sk laven. 

21 . Cf. HSS XIII 413 : 6 (PN ik-ka., -ril. Ganz in der Hand von Sk laven 1 iegt die Schweine­
und R inderzucht, sowie d ie Mast von Schafen . 

22. I. J. Gelb. Quantitative Evaluation .. .. 200. 
23.1 . M . Diakonoff. Slaves . Helots and Serfs in Early Antiquity , in : Wirtschaft und Gesell ­

schaft im A l ten Vorderas ien . (ed .1 J. Harmatta/G. Komoröczy , Budapest 1976. 61 , 63. 
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Bergla nd L/N ull u 24, befriedigt. Neben gekauften Sk laven gibt es den tidennu, 
eine Pe rson, die ihre Arbeitskraft als Nutzungspfand für ei n Darlehen zur Verfü ­
gung ste ll t 25. Da die Rückzahlung zumeist nicht möglich gewesen sein dürfte und 
der Status des tidennu bei Nichtauslösung erblich war, ist der Unterschied zum 
Sklaven zwar rechtlich noch gegeben , aber faktisch im Schwinden begriffen. 
Ausdrückliche Selbstversklavungen stellen die sog. «bapiru-Verträge » 26 dar, die 
bisher vor allem aus dem Archiv des Tebiptilla (2. Generation) bekannt geworden 
sind . Es sind vor allem babylonische und assyrische I)apirü, ursprünglich Ange­
hörige Nomadischer Stämme, die offenbar dergestalt jeder Existenzgrundlage 
beraubt sind, daß sie ohne Gegenleistung außer Kle idung und Verpflegung sich 
selbst und oft auch ihre ganze Familie in die Sklaverei begeben. 

Außerhalb des Großgrundbesitzes und des staatlichen Sektors spielt die Skla­
verei eine ganz ger inge Rolle, wie insbesondere die Testamente zeigen, die uns 
einen Einblick in die Vermögensverhältnisse der freien Grundbesitzer geben 27. 

Die Analyse der Produktionsverhältnisse im Agrarsektor des Großgrundbe­
sitzes stößt auf beträchtliche Schwierigkeiten. Wir verfügen zwar über hunderte 
von Texten, aus denen wir die Getreidedistribution ziemlich genau rekonstruieren 
können, Über die genaueren Umstände der Produktion und die rech tl iche Stellung 
der unmittelbaren Produzenten sind wirdagegen auf verstreute Indizien angew iesen. 

Hin und wieder tauchen in den Urkunden des Silwatesup Personen auf, die 
als nakkussü und solche, die als aSSäbü bezeichnet werden 28. Beide Gruppen 
scheinen in einen wie auch immer gearteten Gewaltverhältnis an den Gutsherrn 
gebunden zu sei n 29. 

Der Status der aiSäbü ist durch ei nen Komplex von Proze ßdokumenten klarer 
zu definieren, in dem es um den Besitz einerdimtu geht 30. Der Enkel des Epony­
men der dimtu klagt gegen einige Männer, die auf dem Gebiet der dimtu Felder 

24 . A. Saarisalo , New Kirkuk Documents Relating to Slaves, Helsingforsiae 1934 (Studia 
Orientalia 5/3) 65-6B. 

25. B. L. Eichler. Indenture at NUli, New Haven/ London 1973 (Yale Near Eastern Re­
searches 51. 

26. J . Bottero. Le probleme des Habiru ä la 4e Rencontre Assyriolog ique Internationale. 
Paris 1954 (Cahiers de la Societe As iatique 121 43-70. 

27. J. S. Paradise. Nuzi Inherltance Practices. (Dissertation] Univers ity of Pennsylvania 
1972.337-342. Cf. auch AASOR XVI 56 : Ein sterbender Vater hinterläßt seinem jüngsten 
Sohn das (offenbar einzigei Sklavenmädchen im Besitz der Familie. 

28 . Cf. auch oben Anm . 4 . 
29 . HSS XII I 262 bucht nakkufljj aus vier Ortschaften. die vier namentl ich genannten 

Personnen unterstehen (S'a Su PNI . Bei diesen vier Personen handelt es sich um die Aufseher 
des Silwatesup in seinen vier Haushalten. die vier Ortschaften (zwei sind zu ergänzen I sind 
diejenigen, in denen sich diese Haushalte befanden, näomlich U RU DING IR .MES = Arrapba, 
Nuzi. Zi zza und URU Zilliawe . (Z. 23 ist Hu -lti-il'J-S'i-mi-qs zu lesen.l 

HSS XII I 265 notiert die Übergabe von fünf alfäbü aus dem Dorf URU Ilumalikwe. das 
eine der wichtigeren Quellen für die Getreidebestände des SilwateSup veranlaßt. daß sie zum 
tJalsulJlu gebracht werden . 

30. JEN 135, 321,325.388,644 . Cf. H. Lewv, The Nuzian Feudal System, OrNS 11 
(19421 338-347. 326·334 ; N. B. Jankowska. Communal Self-Government .... JESHO 12 
(1969) 260-265; R. E . Hayden. Court Procedure at NUlu, rDlssertation I. Brandeis Univer­
sity 1962 , 120-130. 
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bestellen und als ihr Eigentum bzw. als ein Untereigentum des Palastes bezeich­
nen. Der Kläger dagegen behauptet, sie seien nur assäbü und h1ittp.n die Felder 
nur zur aSSäbütu inne. Daraus geht hervor, daß der assäbu kein Eigentum an dem 
Boden hat, den er bestellt . Wie aber seine tatsächliche Rechtsstellung ist - ob die 
eines freien Pächters oder (was ich für wahrscheinlicher halte) die eines Inhabers 
eines Untereigentums. etwa mit Arbeits· und/oder Abgabeverpflichtung -, kann 
ich nicht mit Gewißheit entscheiden. 

Man darf aufgrund dieser und einiger weiterer Ind izien vermuten, daß die 
Bewi rtschaftung des Großgrundbesitzes im wesentlichen durch eine bäuerliche 
Bevölkerungsschicht erfolgte, die kein Eigentum am Boden hatte, woh l aber ein 
Nutzungsrecht, wahrscheinlich auch eine Bewirtschaftungspflicht; die Angehöri­
gen dieser Schicht sind keine Sklaven, aber stehen doch in irgendeinem Gewalt­
verhältnis zum Grundherrn. 

Nuzi, Kurrul)anni 31 und vermutlich alle Städte des Landes Arrapl]a wurden 
um 1360 oder etwas später 32 zerstört. Viele Texte stammen aus den letzten 
Jahren vor der Zerstörung. Ihnen zu folge verlassen zahlreiche Bauern das Land, 
das sie bewirtschaften 33, vermutlich infolge zunehmender Verschu ldung; die 
Textgruppe der Getreidedarlehen 34 gehört fast gänZlich in diese Spätphase. Seit 
der dritten durch Texte belegten Nuzi·Generation versuchen königliche Erlässe, 
die Pauperisierung der bäuerlichen Bevölkerung zu mildern 35. In den- letzten 
Rationenlisten des Silwatesup-Archivs sind die Verpflegungsrationen für Skla· 
vinnen gemindert 36. Die Flucht von Sklaven in das zu jener Zeit offenbar 
feindliche Assyrien ist schon aus einem Text der dritten Generation belegt 37. 

Aus einem an die Bürgermeister gerichteten Erlaß des letzten Königs von 

31. Cf. A . FadhilI, Rechtsurkunden und administrative Texte aus Kurruhanni, Magister­
Arbeit, Heidelberg 1972; Y. M, AI-Khalesi, Tell al-Fakhar IKurruhanni), a dimtu-Settlement: 
Excavation Report, Malibu 1977 IAssur 6). 

32. Das Zerstörungsdatum ((a few years before 1362)) wurde von H . Lewy, OrNS 28 
(1959115, aufgrund eines angeblichen Synchronismus zwischen der letzten in Nuzi bezeugten 
Generation und einem limu der späten Regierungszeit Eriba·Adads oder der Anfänge Assur­
uballits I. bestimmt. Dieser Synchronismus ist zu verwerfen, da er auf Fehldatierung eines 
Texte~ (HSS X IV 118) beruht. Dennoch dürfte das Datum ca . 1360 richtig sein, und zwar auf· 
grund der Annahme, daß Saustatar wie allgemein vermutet, der Vorgänger Artatamas I. sei, 
sowie der versuchsweisen Identifizierung des A~sur-mutakkil, der in dem von H. Lewy verwer· 
teten Text genannt wird, mit einem gleichnamigen limu der Zeit AUur-n~rär'is 11. Genaueres 
demnächet : G . Wilhelm, Parrattarna, Saustatar und die absolute Datierung der Nuzi-Tafeln. 
Acta Antiqua Academiae Scientiarum Hungaricae. 

33. HSS XV 67 nennt räkib narkabti und älik ifki, die ihrer i/ku·Pflicht nicht nach kom­

men . Bereits zur Zeit der dritten durch eigene Dokumente bezeugten Generation gibt ein Text 
(HSS XIII 212) diejenigen räkib narkabri an, die ihre Häuser verlassen und sich ihrer ifkaru' 

Verpflichtungen entzogen haben. 
34. D. Owen, The Loan Documents from Nuzu, I Dissertation). Brandeis UniversitV 1969. 
35. M. Müller, Sozial - und wirtschaftSPolitische Rechtserlässe im Lande Arrapha, in : Bei· 

träge zur sozialen Struktur des Alten Vorderasien, led.) H . Klengei, Berlin 1971 (Schri ften zur 
GeschiChte und Kultur des Alten Orients 1). 

36. HSS X IV 635 mit Fortsetzungstafel HSS XV I 86; HSS XIII 347. 
37. HSS XV I 393; cf. H. Lewy, A Contribution to the Historical Geography of the Nuzi 

Texts, JAOS 58 (= Essays in Memory of E. A. Speiser, AOS 53) 152. 
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Arrap!Ja läßt sich sch lie ßen, daß die Kriminalität 
geworden ist 38, Im Militärwesen kommt es zu 
gen 39. 

ein ernstes Prob lem 
Auflösungserscheinun-

Alle diese Phänomene fügen sich zu einem Bild der sozialen Desintegration 
zusammen, die durch das Auftreten eines äußeren Feindes beschleunigt und 
schließlich zur Katastrophe geführt, aber doch kaum verursacht wurde. Die hier 
geschilderte innere Dynamik der Gesellschaft, die schon in der Blütezeit des 
Mittani-Reichs, lange vor irgendeiner äußeren Bedrohung, einsetzt, hat gewiß 
erst die Voraussetzungen dafür geschaffen. 

38. HSS XV 1, bearbeitet von M. Müller, Die Erlässe und Instruktionen aus dem Lande 
Arrapha, ein Beitrag zur Rechtsgeschichte des Alten Vorderen Orients. Inauguraldissertation, 
Leipzig 1968, 195-260; N . B. Jankowska, Communal Self·Government.. .• JESHO 12 (1969) 
273·275. Der Text ist gesiegelt von Musteya, der inzwischen durch IM 73273: 21 als der wohl 
letzte König von Arrapha identifiziert ist; cf. A. Fadhil, Rechtsurkunden .... 108f. 

39. Das in die Zeit der letzten Generation (Tiesurhe, König Musteya) gehörende Archiv des 
Raumes N 120 enthält zahlreiche Texte der Militärverwaltung, die (vorbehaltlich einer syste­
matischen Auswertung) in diesem Sinne interpretiert werden können. 




